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Sind dir, Juͤngling! die kurzen Gemaͤhlde von Maͤnnern, dle durch

ein ganzes nuͤtzliches Leben dem Vaterlande werth, und durch elne aus⸗

gezeichnete Gutthat des erhabenſten Ruhmes wuͤrdig geweſen, bis dahin

nicht unangenehm vorgekommen, ſoſtelle ich dir einen andern merk⸗

wuͤrdigen Mann vor, Johann Jakob Stocker von Schaffhauſen,

der um die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſchon als Stadtſchreiber

glaͤnzte, und nachher zu hoͤhern Wuͤrden kam.
In der fruͤhen Jugend ſchon, was demJuͤngling nie genug mit

Lehren und Beyſpielen vorgezelchnet werden kann, lehret vornehmlich

dieGeſchichte dieſes Mannes, muͤße der Grund gelegt werden zu ruͤhm⸗

lichen Thaten, und dieſes ſey der offene Weg, einſt zu Wuͤrden und

Ehren zu gelangen. Mitfeuriger Beglerde nach Kenntniſſen, machte

er ſchon fruͤh ſich vertraut mit den Griechen und Roͤmern, deren Spra⸗

chen er nicht mit muͤhſamem Verdrußerlernt hatte, ſondern ihre Lehren,

Sinn und Geiſt, mit immer wachſendem Vergnuͤgen in den ſeinigen

aufnahm.

Auf hohen Schulen warderſo unterrichtet, ſo vertraut mit den

Wiſſeuſchaften, daß ſeine beruͤhmten Lehrerinihrenoͤffentlichen Schrif⸗

ten nachher ſeinen Namen bekannt machten. Auch von denKlaſſikern

wardernachſeiner erſten Bekanntſchaft nicht uͤberſaͤttiget, daß er nicht

mit hoͤherem, angeſtrengtem Eifer deſto tiefer noch in ihre Denkensart

eingedrungen, je mehr ſeine eigene durch mehrere Kenntniſſe ſich auf⸗

hellte. Des Plinftus beruͤhmte Lobrede auf Trajangaber mit eige⸗

nen Anmerkungen heraus. Wer wuͤrde das in unſern Tagen von einem

jungen Manne erwarten, der zu denGeſchaͤften des Staats ſich be⸗

ſtimmte? Und doch, wasſtaͤrkt den Geiſt und den Trieb zur Pflicht,
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und die Liebe des Vaterlandes mehr, fuͤr deſſen ungekraͤnktes Wohl er

alle ſeine Kraͤfte, alle ſeine Tage und Stunden, alle ſelne Ruhe und

Behaglichkeit aufwenden ſollte, als dieſe Lehre des Alterthums ? Juͤng⸗

ling! wenn es auch nicht mehr Sitte waͤre, dieſe großen Denker und

Handler der Vorwelt in ihrer edeln Sprache kennen zu lernen und zu

verehren, ſo unterlaſſe es uicht; erſt dann iſt es Zeit und wichtig, die

ſpaͤtern Lehrer der Welt und delner Zeitgenoſſen von hohem Werthrecht

zu en und zu genleßen.

Vondieſemhoͤheren Unterricht weg, gieng er auf Reiſen wa Frank⸗

reich, Engelland, Holland und Deutſchland, um dadie feinere Lebensart

ſich zu erwerben, mit Anſtand auch inhoͤhern Zirkeln zu erſcheinen,

und ſich durch Erfahrung und eigene Einſicht die Vorzuͤge, Sitten und

Verſchiedenheiten der beſuchten Laͤnder und ihre Sprachen naͤher bekannt

zu machen. Dochgedachte er bey ſeinem Aufenthalt in Engelland nicht,

daß ereinſt als Abgeſaͤndter ſeines Vaterlandesdahin kommen werde.

Kaumwarer zu Hauſe, als er von dem damaligen Mißtrauender Eidge⸗

noſſen gegen einander, das aber mehrein UebelderZeit, als wirklich

ungute Geſinnung gegen einander war, weil der ungluͤckliche dreißigjaͤhrige

Krieg in Deutſchland wuͤthete, und jedem Rellgionstheil bald Sieg bald

Untergang verhieß, und auch auf unſern Staaten⸗Verein bey jeder ſolchen

Veraͤnderung wirkte, innig geruͤhrt wurde. Dieſe Empfindung machte auf

Stocker, einen jungen Mann, ſo ſtarken Eindruck, daßer ſie in einer

gedruckten lateiniſchenAnrede an die Eidgenoſſen eingehmend undſtark zu

erkennen gab, und die Eintracht unter ſo nahen Verbuͤndeten weitretten⸗

der und beſchuͤtzender vorſtellte, als jede andere Maaßnahme, undſelbſt
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Buͤndniſſe mit fremdenMaͤchten, umderen eines es damals zu thun war.

Die Spracheiſt einnehmend und kraftvoll, mit viel Wuͤrde an die Vaͤter

des Vaterlandes gerlchtet. Dieſes bereltete ihm nicht nur verdientes Lob,

ſondern oͤffneteIhm die Bahn, aufeine — Weilſe des Va⸗

terlands Stimmezufuͤhren.

Dennda ſechszehn Jahre ſpaͤter die beyden Maͤchte, Engelland und

Holland, gegenZinander in Krieg eſehe die man als Stuͤtzen der
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Religion hielt, zu deren die evangeliſche Ei dgeno ſſenſchaft ſich bekennte,

und ein bedeutender Wink andieſe geſchah, daß eine Einwirkung von

Ihr durch eine Geſandtſchaft zur Herſtellung des erwuͤnſchten Friedens

nicht unangenehm und vonerſprießlichem Erfolg ſeyn moͤchte, verachtete

maneineſolche, auchſtillere Aufforderung nicht, und ſah ſich um, einen

Mannzufinden, der zu einemſolchen Auftrag geſchickt ſeyn moͤchte.

Da fiel man auf Stocker, der damals Stadtſchrelber in Schaffhauſen

war; mankannteſeine Uebung in der lateiniſchen Sprache, die inoͤffent⸗

lichen Handlungen bey beyden Maͤchten uͤblichwar, und daßdietaͤgliche
ihm auch leicht zu ſprechen ſey, und ſeine beliebte Freymuͤthigkeit, unter

Hoͤhern mit Anſtand zu erſcheinen. Juͤngling! vermeide nicht, dir Kennt⸗

niſſe zu erwerben, wozu dich Kunſt und Eifer lelten; wer welß, wann

deine Staͤrke irgend worin auch dem Vaterlande rathet, dich zu einem

wichtigen Beruf vor deinen Zeitgenoſſen auszuwaͤhlen.

Er eilte nach Engelland, da er vernahm, daßein ſchwediſcher Ge⸗

ſandter in gleicher Abſicht bald abreiſen wuͤrde, um ihm noch zuvor zu

kommen,mitdem ernachher nicht unvertraut war; damals war Engel⸗

land nach bekaunten traurigen Ereigulſſen ein Freyſtaat, der aber bald

in die Haͤnde einer Alleinherrſchaft uͤbergieng, dle ſich dann Staatsbe⸗

ſchuͤtzernannte, und mit der Gewalt eines vordringenden Geiſtes uͤberall

erkannt war. Des abgeſandten Stockers erſter Antrag geſchah an die

noch beſtehenden Verweſer des Freyſtaats, und ward ſehr wohl aufge⸗

nommen. Ererlebte aber bey ſelnem dortigen Aufenthalt von mehrals

vierzig Wochen in dieſer Hauptſtadt alle die Veraͤnderungen, die ſchnell

auf einander folgten. Seine Aukunft war nicht unerwartet und gefaͤllig

das Benehmender herrſchenden Gewalt guͤtlg und entſprechend, und ſein

Verhalten beyjeder Veraͤnderung ſo abgemeſſen, daß manihn zu jeder

Zeit, bey jeder Aenderung der Verfaſſung mit vieler Achtung und geneh⸗—

migem Beyfall behandelte. Selten iſt der ungeſchwaͤchte Einfluß, auch

eines weiſen Mannes, bey veraͤnderter Lage an einem fremden Orte.

Nur Treue und Wahrheit und Klughelt bleibt unentwegt. Juͤngling!

erwerbe dir dieſe Eigenſchaften, ſo wirſt du bey keiner Seeann

jemals ſchwanken.



Wieoft ruhten die Abgeſandten von Holland,und Beverning an

ihrer Spitze, dieſer beruͤhmte Lenker vieler hernach erfolgten wichtigen

Unterhandlungen, und die Seele von dieſer in dem Schooße von Sto⸗

ckers aufrichtender Vertraulichkeit aus, wenn harte Bedingniſſe ſie

draͤngten, oder wenn manihnen die Sache zubefoͤrdern, das verſagen

wollte, was ihre Verfaſſung nothwendig forderte, oder unterweilen von

den Ihrtgen allzukuͤhne Waffenthaten in der Naͤhe geſchahen, und den

Zorn der Maͤchtigen reizten! Wie willkommen war den Verlegenen da

ſein ſtets offenes Ohr, ſeine tiefſte Verſchwiegenheit, ſein weiſer Rath,

ſeine edle Ermunterung, und unterweilen ſein ſanftes Einwirken nicht

ohne Kraft! Danneilten ſie nach dem Gelingen ihrer eigenen, oder

ſeiner leiſen,doch wirkſamen Schritte, ihre Freude, wie vorher ihren

Kummer, inſeinen freundſchaftlichen Schooß auszugießen. Freundſchaft

iſt des Lebens Wonne, nur Tugend und Weisheit erwirbt ſie; aber

unter Fremden in fernem Lande, im Gedraͤnge ſogar, in wichtlgen

Lagen iſt ſie von erhabenem Werth. Juͤngling! heillg ſey auch dir dieſes

umſchlingende Band der edelſten Herzen, laſſe nicht nach, ſo wuͤrdig

zu werden, daß mandich gerne in eine ſolche Verbindung aufnimmt,

dann haſt du deinen Lebenstagen ein Labſaledas dir im Gluͤck

undUngluͤck gleich lieb ſeyn muß. *

Dabeyſeinem Aufenthalt in— ſchon Monatenenwaren,

rufte man ihn mit ſanften Winken zuruͤck allein ſo ſehr er ſich nach

ſeiner Heimath ſehnte, fanden ſich noch Schwierigkeiten, dieſen Ruf,
den er verehrte, zu befolgen; denn man war ſo genau undpuͤnktlich

auf allen Schritten, daß er von allen fruͤhern Stellen, an dle er ſich

gewendet, auch ſeine Entlaſſungsſchrelben erhaltenmußte, welches immer

dieSacheverzoͤgerte. Dann ließ man von beyden Seiten, fuͤraus von

Hollands Abgeſandten, einen werthen Vermittler nicht gern ab der

Hand, bis der Friede ſo viel als ganz berichtigt war.

Seine Ankunft an Belglens Ufern waraͤußerſt glaͤnzend; Alles draͤngte
ſich zu, eine ungemeine Zahl von Menſchen verſammelte ſich an dem

Orte, wo eraus dem Schiffe trat; Alles wollte den ſchwetzeriſchen
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Abgeſandten ſehen, der des ſichern Friedens Beſtand ankuͤndigte, unb
ihn durch ſeine Klugheit mit befoͤrdert hatte. Da mußteer noch acht⸗

zehn Wochen zuwarten, bis alles ganz ins Reine gebracht war. Mit

vieler Auszeichnung ward er abgeholt bey jedem feyerlichen Verhoͤr,

und bey denſelben vorzuͤglich behandelt, und ſeinen Reden in lateinlſcher

Sprache, die er zu verſchiedenen Zeiten gehalten, mangelte es weder

an Kraft, noch Zierde, noch Beyfall. Auch mit oͤftern Gaſtgeboten,
zahlreichen Beſuchen, auch von den Vornehmſten, dienicht von der

Regierung waren, und Vergnuͤgungen jeder Art, ward ihm bis auf

ſeine Abreiſeimmerhin ausnehmende Ehre bewieſen.

Jede Wocheerhielt man hier in Zuͤrich Brliefe von ihm uͤber den
Verlaufder verfloſſenen Tage, und an ſeinen Freund, Johann Caſpar—

Hirzel, damals dem zweyten in der Staats-Canzley, dem nachherigen

Burgermeiſter, ſchrieber beſonders noch das Geheimere. Soberief den

gleichen Hir zel der beruͤhmte Wetſtehn nach Arau, ehe er nach Muͤn⸗

ſter gleng, und goß alle ſeine Sorgen und Wuͤnſcheinſeinvertrauliches,

freundſchaftliches Herz aus, underhielt edle Ermunterung von ihm.

Juͤngling! in einem ſolchen Kreis verdienter Maͤnner zu ſehen. has

ſey dein Wunſch und einſt dein Lob.

Sohatte Stocker das Gluͤck, das nur wenigen Eldgenoſſen wieder⸗

Aaag unter hohen Maͤchten an einem erwuͤnſchten Frieden mitgear⸗

beitet, und die, ſo ihn ſuchtenund bedurften, mit Rath, mit Troſt,

mit Ermunterungunterſtuͤtzt,mithin dem ganzen Lauf der Unterhandlung

nicht unthaͤtig zugeſehen, ſondern die Hinderniſſe, die oft von der

einten, oft von der andern Seite, durch ſtrenge Forderungen von jener,

durchallzukuͤhne Waffenthaten von dieſer, ſich ereigneten, mit ſanftem

Einwirken gehoben zu haben. Dieſes alles zog ihm den lebhafteſten
Dank vonden Befrledigten, beſonders von der einten Macht, und den

vollen Beyfall und Zufriedenhelt der Staaten zu, dle ihnabgeſandt
hatten, den das Vaterland ſo gerne und ohne Ruͤckhalt ſeinen wuͤrdig⸗

ſten Dlenernverleihet, den ſie alleinnach ihrem wahren Werkhzuſchaͤtzen

wiſſen. Juͤngling! dieſen Lohn zu verdienen, iſt des ganzen Aufwands
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deiner Jugend Kraͤfte, und des geſetzten Alters innigſten Beſtrebens

wuͤrdigſtesZiel.

Bey keinem Anſtand, den ſeine Vaterſtadt in den unruhigen Zeiten

mit benachbarten Fuͤrſten und Staͤnden hatte, vergaß man ſeine Ge⸗

wandthelt in Unterhandlungen, und Hinlegen entſtehender Zwiſten,

dieſe durch Uebung geſtaͤrkte Gabe, in jedem Fall mit Nutzen und Erfolg

anzuwenden und zu gebrauchen. Deßnahen wurden ihmverſchiedene

Verſendungen von der Art anvertraut; dadurch ward dieRuhe, das

Anſehen, und das immer erwuͤnſchte gute Vernehmen ſeinergeliebten
Vaterſtadt mit den Benachbarten hergeſtellt und befeſtigt, und der
Beyfall ſeiner Mitbuͤrger wurde ihm ſo von Neuem bewaͤhrt.

Etwas ſpaͤter als ſeine Verſendung nach Engelland traf ihn wieder

das nicht unwerthe Loos, im Namenderevangeliſchen Orte der Eldge⸗

noſſenſchaft mit mehrern Abgeſandten aus andern Staͤnden nach TDurin

an den Hof zu reiſen; der Anlaß dahin war folgender in den

roheſten Thaͤlern von Piemont hatte ein arbeitſames, gutes Volk,

vielleicht ſchon von fruͤheſtenLehrern, die dahln gedrungen, am meiſten
aber von einem Mann, der dem Volk den Namen gab, in ihrer Ein⸗

ſamkeit, und abgeſoͤndert durch hohe Firſten, wo ernſte ſonſt verkannte

Wahrheit lieblicher den treuen Eingang findet, den Glauben angenom⸗

men und im Stillen ausgeuͤbt, der mit den ſpaͤtern Bekenntniſſen eines

Zwinglis mit weniger Abaͤnderung uͤbereilnſtimmte. Nunvondieſen

ruhigen, treuen Leuten forderteman, nach der Unduldſamkeit damaliger

Zeiten und Sitten, mit einem Male der roͤmiſchen Kirche und ihren

Lehren beyzutreten, oder Gewalt zu erwarten, diejetzt gluͤcklicher nicht
mehr beym ernſten Denken an die Religion anwendbar geſehen wird.

Da es ihnen, dem drohenden Gebotzuentſprechen, nicht moͤglich

war, nahmen ſie Zuflucht zu demuͤthigen Bitten, daß ihnen der alten
Vaͤter Glaube und Lehre, die ſie im Stillen gusgeuͤbt, und dabey dennoch

ihre Pflicht und Treu gegen den hohen Landesherrn nie unterlaſſen

haͤtten, und ſJetzt noch verheißen, noch ferner in ihren abgeſoͤnderten

Thaͤlern nach ihrem Gewiſſen zu befolgen, geſtattet werden moͤchte.



Allein es waltete damals Vornelgung zu der Gewalt, man ſchlug ihnen

ihre demuͤthige Bitte ab,und zog mit Macht gegen ſie aus. DieUeber⸗

waͤltigten ſahen ſich als Feinde behandelt, undda ihnendievaͤterliche

Lehre theuer war, ſo glaubten ſie ſich berechtigt, dieſen unbilligen Ge⸗

walt mit Gegenwehr abzutreiben. Das ſahman als Aufruhr an, und

behandelte das Land noch ſtrenger. Da wandtenſich die Bedraͤngten in

ihrer Noth an die ſaͤmtlichen evangeliſchen Maͤchte, und ſuchten bey

den nahen Eidgenoſſen von ihrem Bekenntniſſe Rath und Haͤlfe. Eine

ſogleich abgeſandte einzelne und eilende Verwendung bey dem Hof zu

Turin hatte die erwuͤnſchte Erleichterung des Schickſals dieſer Leute

nicht erhalten moͤgen. Da entſchloß man ſich, von vier evangeliſchen

Staͤnden eine angeſehenere Abſen dung zu chun, und Stocker ward von

ſeiner loͤblichen Stadt darzu ernannt. Dieſe groͤßere Geſandtſchaft erhielt

etwas mehrhuͤlfreichen Einfluß, da auch Frankrelchs Botſchafter,

zwar nicht mit der Waͤrme wie ſie, doch mit dem natuͤrlichen Gefuͤhl

der Billigkeit unddes Mitleldens ſich verwandt, und vondenuͤbrigen

Maͤchten noch keine Geſandtſchaft vorhandenwar. Sieerhielten Ent—⸗

laſſung der Gefangenen, die wie Leichen abgezehrt und entſtellt mit weh⸗

muͤthigem Dank und Thraͤnen ſich vor ihnen zeigten. Noch einen Aus—

ſpruch des Herzogs erhielten die Geſandten, der, wenn erſchon einige
Milderung enthielt, dennoch ihren Waͤnſchen nicht ganz entſprach. So

litt, mit ſeinen wuͤrdigen Gefaͤhrten, das Innerſte ſeines Herzens, bey

Anſicht dieſer Noth, und nach der Stimmung der Gemuͤther bey der

kaum zu erwartenden Erleichterung. Juͤngling! Noth und Elend zu

erleichtern iſt ein der Menſchheit würdiges Werk; nahe der Anſicht der⸗

ſelben mit der Ueberzeugung, daß du auch ein Menſch biſt, daß ſie
dich auch treffen koͤnnen, und was du daun gern haͤtteſt, Huͤlfe und

Rettung, das verſage Elenden nie, das macht dir Ruhe ums Herz.

Wie ſeine Vaterſtadt dankbar und froh uͤber die immer mehrſich

erhebenden Verdienſte mit Wuͤrden und Ehren ihn belohnte, daruͤber

voͤllig einzutreten geſtattet mir weder der Raumdieſes Blattes, noch

eine tiefere Kenutniß der anvertrauten Stellen. Nurſo viel genuͤgt mir,
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daß er die Wuͤrde etnes Seckelmeiſters erhielt, die noch zu den zwey
uͤbrlgen hoͤhern Stufen der Ehre unmittelbaren Zutritt gab, der aber
durch das laͤngereAushalten des mit hoͤherem BerufBeehrtenverzoͤgert,
oder durch eignes fruͤheres Ableben verhindert, oder durch Sehnſucht
nach Ruhe abgelehnt werden konnte; welches Hinderniß von dleſen dem
weitern Fortſchritt bey ihm ſich befunden, iſt mir nicht moͤglich auszu⸗
mitteln; genug, er blieb ſeine ganze Lebenszeit durch als ein Mann
vonAnſehen, von Verdienſten, von Kenntniſſen geehret, geliebet und

hoch geſchaͤtzt. Er hatte auchdas Gluͤck, als Gatte und als Vater den

haͤuslichen Segen mit der Wonnezu genießen, die alle andern erhebt

und angenehmer macht. Ob das wuͤrdige angeſehene Haus, das ſo

vortreffliche Maͤnner in den wichtigſten Berufen erſt noch hatte, und

jetzt noch ruͤhmlich hat und verehrt, aus ſeinem, oder einem andern
verwandten Stamme entſproſſen, ſo iſt doch das gewiß, daß einglaͤn⸗

zendes Verdienſt,das in einem Geſchlecht ſich usnimmt, den Trieb

zur Nacheiferung beyallen Geſchlechtsgenoſſen naͤhrt, und oft lange

auf die Nachkommenſchaft wirkt. Juͤngling! deiner Vorfahren im Ge⸗
ſchlecht ganzer Glanz und Verdienſt iſt verloren fuͤr dich, wenn du

nicht wie ſie, undwie die Edeln von dem Geſchlecht und der Abkunft

dieſes Weiſen, ihre guten Thaten nachahmeſ, und wenn es moͤglich

waͤre, ſie —

 


